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E —4 Nichtamtlicher Teil I

Nachrichten aus den deutschen Schutzgebieten.
(Abdruck der Nachrichten vollständig oder teilweise nur mit Quellenangabe gestattet.)

beutsch-Ostafrika.

die wirtschastlichen Aussichten am sillimandjaro.

Aus einem Bericht des Bezirksamts Moschi.

denda der Bahnbau sich mit schnellen Schritten
en Bezirke nähert und voraussichtlich einen

Kilimm von Ansiedlungslustigen bringt, die der alten
vermandjarosage glauben und hier ein Paradies

uten, so ist es an der Zeit, die Aussichten

zu „Bezirts Moschi einmal zusammenhängend
rho etrachten. Die Übertreibungen der Johnston,

henamson, Peters usw. sind zwar durch die fol-
für - Reisenden, insbesondere Volkens, Schritt

suneerfrit berich. und reduziert worden, aber umer no

bung der wirtschaftlichen Aussichten des Bezirks
hnnnd. Gewiß ist, abgesehen von einigen wüsten-
au ichen Tuffplateaus, der Boden fast überall

er abielfach vorzüglich, weil er sowohl dort, wo
von us Urgestein besteht (Gueis in Pare, Granit
0o1 Umbulu bis ins Masai-Reservat hinein:

dulsiale), als in den — weit überwiegenden —

anischen Gebieten tiefgründig verwittert ist.

6r n deshalb nicht nur geeignet, eine aus-
fat cete Viehweide zu tragen, sondern stellt

gebe beral, wo eine Bewässerungsmöglichkeit ge-
so#n ist, erstklassiges Kulturland dar. Ein
ein bendes Beispiel ist die Oase Engaruka, wo

zdom Grabenrand herabstürzender Bach einen

rige von üppigster Fruchtbarkeit in eine trau-
umehlstaubige Dornöde hineingezaubert hat.

verhär Mißstand des Bezirks ist das Miß-
aus ltnis zwischen den riesigen Flächen
nachezeichneten Bodens und den spärlichen

Tllichen Feuchtigkeitsquellen.
und iese sind dreifacher Art: die Regenfälle
lun e ie danach zurückbleibenden Wasseransamm-
säne n, die Seen, die Wasserläufe. Die Regen-
letulewelche im ganzen Bezirke, abgesehen von
onmn Störungen durch die größten Wolken-

Keiten er (Kilimandjaro, Meru usw.), in zwei Ge-

lim derfolgen, genügen in regelrechten Jahren,
se Üblichen Negergewächse, dazu auch die

au mwolle, zur Reife zu bringen; sie zeitigen

nicht ene gute Weide, aber sie genügen schon
urhalte iese Weide das Jahr hindurch frisch zu
in Afru- So macht auch hier, wie fast überall

wecsel a, das Vieh alljährlich ein bis zwei ab-
nde Fett= und Magerzeiten durch.

macht sich eine gefährliche Über-

Stellenweise hinterlassen die Regenfälle Teiche
und Tümpel, welche bei nicht zu starker Inan=
spruchnahme bis zur nächsten Regenzeit ausreichen.

Die Seen sind fast durchweg so salzhaltig,
daß sie für Bewässerungszwecke gar nicht, als
Viehtränke nur dort in Betracht kommen können,

wo zugleich frisches Wasser vorhanden ist.
Hydrographisch endlich zerfällt der Bezirk in

zwei Teile, einerseits in das zum Pangani ent-
wässernde Gebiet südöstlich des Kilimandjaro—
Meru-Grabens, anderseits in das westlich davon
gelegene abflußlose Gebiet.

Jenes Gebiet — etwa 8000 akm — ist für

afrikanische Verhältnisse nicht nur reich bewässert,
sondern die Wassermenge wird auch durch ein
fast ideal zu nennendes Flußsystem zweckmäßig
verteilt. Zu bemerken ist, daß diese günstigen
hydrographischen Verhältnisse von der Erhaltung
der Urwälder des Kilimandjaro und Meru ab-

hängig sind.
Die Wasseradern, welche zu diesem Pangani-

System zusammenlaufen, werden nun von den

auf den Bergen sitzenden Eingeborenen durch zahl-
reiche Bewässerungsgräben über die Felder ge-
führt, so daß infolge des Verdunstens und Ver-
sickerns in der trockenen Zeit nur die stärksten

Adern bis an den Fuß des Berges gelangen.

Da aber gerade hier sich zahlreiche europäische
Betriebe angesiedelt haben, welche bei ihrer
großzügigeren Anlage ungleich mehr Wasser
brauchen, als die zahllosen Kleinbetriebe der Ein-

geborenen, so waren Reibungen zwischen den
oben sitzenden Wadschagga und den unten sitzenden
Europäern an der Tagesordnung. Es ist indes

gelungen, überall schriftliche Verträge zwischen
den Interessenten zu vereinbaren, welche bis zum

Inkrafttreten einer Wassergesetzgebung die Wasser-
nutzung (teils nach einem Tages-, teils nach
einem Stundenturnus) zur allseitigen Zufriedenheit
regelten.

Die größeren Adern (Burka, Nduruma, Kiku-

letwa, Sanya, Kikafu, Wern-Weru, Garanga,
Rau, Himo) führen das ganze Jahr hindurch
einen reichlichen Wasserüberschuß und können noch

zur Bewässerung weiter Landstriche ausgenutzt
werden. Es dürfte sich empfehlen, die Brauchbarkeit
der großen Pangani—Daryama-Ebene für den
Baumwollbau für europäische Großbetriebe durch
eine Versuchsstation festzustellen. Eine ausgedehnte
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Baumwollkultur könnte nur von einer großen

organisierenden Korporation, welche einen syste-
matischen Kanalbau ausführt, unternommen werden;
man wird deshalb mit der Vergebung von Baumwoll-

land an Einzelunternehmer zurückhaltend sein

müssen. Ubrigens ist die Nachfrage nicht groß,
weil bei der absoluten Menschenleere des

Gebietes die Arbeiterfrage ein noch un-

gelöstes Problem ist. Doch sei hier bemerkt,
daß die Masai, die bekanntlich sehr geschickte
Kautschukzapfer sind, voraussichtlich nicht abgeneigt
sein werden, auch auf Baumwollpflanzungen Laien-
arbeit zu suchen.

Die bisherigen Ansiedler zerfallen in Pflanzer
und Viehhalter, von denen ein kleiner Teil bereits

Viehzüchter ist, ein größerer sich bestrebt, es zu
werden. Die Pflanzer sitzen sämtlich am Süd-

abhange der beiden Berge, weil sie allein dort

eine Bewässerungsmöglichkeit finden. Das
bewässerungsfähige Land ist im großen und ganzen

vergeben; sollten selbst noch einige Dutzend
Pflanzungen von je 150 bis 250 ha heraus-

zuschneiden sein, so würden sie für die Zukunft
eines Bezirks von der doppelten Größe Württem-
bergs (40 000 qkm) und für die Rentabilität
einer Bahn von 200 bis 300 km Länge immer

noch bedeutungslos bleiben. An den anderen

Seiten der beiden Berge sitzen die Viehhalter.
Die dortigen Flüßchen werden zur Tränke und

zur Bewässerung der Gärten schon jetzt völlig
aufgebraucht, so daß dort weitere Siedlungen
so gut wie ausgeschlossen sind. Die Pflanzer
verlangen einen Sekundenliter Wasser pro Hektar.
Das wären 86 400 Liter binnen 24 Stunden.

Braucht 1 ha wirklich dieses Quantum Wasser,
so könnte man, statt 1 ha zu bewässern, 4000

Rinder oder 20 000Schafe tränken. Dies dürfte
dort, wo Weideland in unbegrenzter Menge

vorhanden, Wasser aber Inapp ist, als das ren-
tablere erscheinen.

Nun verhält sich aber leider der zum Pangani
entwässernde Bezirksteil zu dem in das abflußlose
Gebietfallenden wie 1:5.

Im abflußlosen Gebiete bildet die Landschaft
Umbulu (mit Dungobösch, Engotiek) eine wasser-
reiche, zum Manyarasee entwässernde Oase.
Aber überall, wo Wasser ist, sitzen die Ein-

geborenen so dicht, daß für europäische Ansiedler
kein Platz mehr vorhanden ist. Alles in allem

werden in den genannten Landschaften einige
Dutzen d, vielleicht einige hundert Ansiedler Wasser
genug finden, eine Zahl, die wohl alle Kiliman-

diaro-Freunde etwas enttäuschen wird.
Man wird sich nach alledem nicht auf die

Ausnutzung der natürlichen Wasserquellen be-
schränken dürfen. Es ist sogar anzunehmen, daß
die bewilligte und im Bau begriffene Eisenbahn
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 DieuirtscaftlichenVerhãstnisseNord·Rameruns.

2

ResidenturGaruavonWestengesehen,dahinterdasTengelin-Plateau.



Hauptmann Strmpell phot.

Dampier an der Candungsbrüche in Garua.

Haupimann Strümpell ppot.

Die Landungsbrücke in Garua vom Dompfer gesehen.
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gebieterisch dazu zwingt, ohne Verzug an die
künstliche Erschliehung von Wasser zu gehen. Die

heologische Formation läßt Wassererschließung durch
Bohrung überall aussichtsvoll erscheinen.

75

Kamerun.

Die Entwicklung Nordhameruns.

Von Oberleutnant Dühring.

(Mit drei Abbildungen.)

Nordkamerun ist in wirtschaftlicher Beziehung
von den anderen Teilen der Kolonie vollkommen

Unabhängig und getrennt. Seine Lebensader ist

er Benue, dessen bedingte Schiffbarkeit erst die
Uusschliehung dieses Gebiets für den Welthandel
ermöglichte. Obgleich die Luftlinie zum Kamerun-
Becken die kürzeste Verbindung mit der See dar-

stellt ist es doch wegen der Geländeschwierigkeiten
is heute noch nicht gelungen, hier einen brauch-

waren Handelsweg zu schaffen. Auch der Benue
Merst in jüngster Zeit als solcher erkannt und

ausgenutzt worden; vorher war nur der Handels-

*# durch die große Wüste bekannt—die einzige
erbindung der alten Haussa= und Tschadseestaaten
it der europäischen Kulturwelt. Trotz der

wannigfachen Gefahren und vielen Opfer wurde
aar weite Weg nicht gescheut, denn jene fernen

änder lieferten Tausende und Abertausende von

Uaven, das wertvollste Handelsobjekt damaliger
eiten. Tatsächlich verschwanden die anderen

wenigen Produkte, wie Elfenbein, gegen diese

ingeheure Menschenware, welche trotz aller Fähr-
schkeiten reichen Gewinn brachte.

Die ersten europäischen Handelsversuche be-

szumen damit, daß man kleine Dampfer den Fluß
Eiauf schickte, welche dort einige Zeit liegen

eben und vor allem Elfenbein aufkauften. Der

Dioval Niger Company gelang es 1892, bei Yola
ine Faktorei anzulegen, während dies im deut-
chen Gebiet erst nach der Unterwerfung und

oltupation des Landes möglich war. Und zwar
am hier der Vorstoß vom Süden, indem die

Wid Randad &amp; Stein im Jahre 1904 in
gaumdere") eine Faktorei aufmachte, die von

milbi aus geleitet wurde. Die Haussa, welche
amt Zeugen oder Rindern Kautschuk im Busch
sehbuften und zur Faktorei brachten, hatten sich
ben schnell in die Rolle von Zwischenhändlern

sünden. In derersten Zeit wurde für das
ailo Kautschuk nur etwa 20 Pf. bezahlt; trotzdem

2

Schre

—.

). Nach meinen Erkundigungen ist die richtige
ibart: Agaundkre.

war der Andrang der Händler so groß, daß der
eine Faktorist nur mit Mühe die Handelsgeschäfte

bewältigen konnte. Dieser Kautschuk stammte aber
Enur zum geringsten Teile aus Adamana, die

Hauptmasse kam aus Gegenden, die man schon

zum Süden Kameruns rechnen muß. Sehr bald
zeigte es sich, daß man zur Erschließung Ada-

mauas den Wasserweg des Benue benutzen mußte.
Dies hatte zur Folge, daß einer der Inhaber der

Firma Randad &amp; Stein ein neues Geschäft unter
seinem Namen (L. Pagenstecher &amp; Co.) mit dem
Hauptsitz in Garua aufmachte.

Garua hatte schon vor unserer Zeit eine ge-

wisse Bedentung als Benue-Übergang gehabt,
woraus sich dort auch ein kleiner Markt entwickelt

hatte. An und für sich war der Ort ganz un-
bedeutend; selbst der Lamido residierte in dem
eine Stunde entfernten Leinde. Dies änderte sich
mit einem Schlage, als durch die Einrichtung der

Residentur der Ort zur Hauptstadt von Deutsch-

Adamaua erhoben wurde. Das entscheidende
Moment war, daß der Platz neben seiner zentralen
Lage in erster Linie den Endpunkt der guten

Schiffbarkeit darstellt. Diese ist, wie schon gesagt,
eine bedingte, indem der Fluß, etwa vom 15.

August bis 15. Oktober, bis Garna für Dampfer
befahrbar ist, die bei hohem Waseserstande und
entsprechendem Bau bis 800 Tons groß sein
dürfen. In der übrigen Zeit des Jahres können
(abgesehen von April und Mai in sehr trockenen

Jahren) teils kleine Dampfer, teils Kanus ver-

kehren. Hieraus erhellt die Bedeutung Garnas
als Stapelplatz und Handelszentrale für Deutsch-

Adamaua. Diese Umstände veranlaßten auch die
Niger Company Ende 1906 dort eine Nieder-
lassung anzulegen, um das deutsche Gebiet zu

bearbeiten. Sehr bald zeigte sich, daß das gute

Kautschukgeschäft der ersten Jahre nicht anhaltend
war. Denn mit der Erschließung von Süd-

kamerun drang die Konkurrenz von dort in die

Gebiete nördlich Bertua vor, die früher von den

Händlern aus Ngaumdere besucht wurden. Mit
dem Einkauf an Ort und Stelle ging dann die

Zufuhr nach den weiter gelegenen Orten Ngaum-
dere und Garua zurück. Jedoch hatten die einmal

begonnenen Handelsbeziehungen zwischen den nörd-
lichen und südlichen Stämmen eine erfreuliche,
andauernde Folge. Die Bewohner der Land-

schaften Baia und Makka, welche durch das Ein-
greifen der örtlichen Behörden ihren bisher un-
gestörten Genuß an Menschenfleisch beeinträchtigt
sahen, hatten an dem Adamana-Vieh Geschmack
gefunden. Es entwickelte sich hiermit ein schwung-
hafter Handel, ein erster Schritt zur Verwertung
eines hervorragenden Landesproduktes durch Ab-
satz in anderen Teilen der Kolonie. Auf Grund

von Zählungen wird der Viehbestand Nord-

8
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kameruns auf 500 000 Rinder und 10000 Pferde

geschätzt. 4

Wie ich schon vorher erwähnte, wird in Ada-
maua und den Tschadseeländern kein Kautschuk

geschnitten, ebenso stammt das in Garua gehan-
delte Elfenbein fast ausschließlich vom mittleren

Logone. Einheimisch ist dagegen der Gummi-
arabikum, welcher von einer sehr häufig auftre-
tenden Akazienart gewonnen und gern gekauft

wird. Marua liefert besonders viel von diesem

Produkte. Es bleibt das große Verdienst
des seit 1906 in Adamana tätigen Residenten,

Hauptmanns Strümpell, immer und immer

wieder die Eingeborenen auf Produkte auf-
merksam gemacht zu haben, die sie mit Vorteil
bei den Faktoreien absetzen können. Erst durch

ihn wurden die Kaufleute auch auf den reichen
Bestand an Schinußbäumen aufmerksam, deren

Nüsse jetzt ein Hauptausfuhrprodukt der Niger-
Company bilden. Da letztere sowohl für die deutsche
wie auch französische Regierung die Trans-
porte befördert, läßt sie die talwärts gehenden
Dampfer mit Schinuß beladen, wodurch auf dieses
billige Produkt nur die halben Transportkosten
kommen. Ferner ist es dem Residenten gelungen,
in Garna eine Nupeansiedlung anzulegen, einmal

um große Kanus und der Benne-Schiffahrt kun-
dige Leute ins Land zu bekommen und ander-

seits um den Flußhandel zu beleben. Als weitere

Produkte seien noch Bienenwachs, Hanf und
Guttapercha genannt. Auch hier bedarf es der
Nachhilfe der Residentur. So sind z. B. die Ein-

geborenen angehalten, wenn sie Honig als Tribut

abliefern, stets das ausgekochte Wachs mitzubringen,
womit sie zum Verkauf zur Faktorei geschickt
werden. Die Baumwolle gedeiht vom 7. Grad

nördl. Br. ab fast überall in dem hier besprochenen

Gebiete, wird aber vorläufig bei der geringen
Ausdehnung der Eingeborenenkulturen ganz im

Lande verbraucht. Von seiten der Residentur ist

schon seit Jahren daran gearbeitet worden, die
Produktion zu heben, aber die Mitwirkung von

Fachleuten ist unerläßlich; die Tätigkeit des
Offiziers ist in diesem Gebiete so vielseitig in An-
spruch genommen, daß man von ihm die Be-

schaffung der Unterlagen zu einer sicheren Kal-

kulation dieses für uns so wichtigen Produktes
nicht erwarten darf. Dasselbe trifft für andere
aussichtsreiche Produkte des Landes zu, wie Reis-
kultur und Abbau von Mineralien.

Der Geldverkehr hat sich in Garna gut ein-
geführt, nachdem die Residentur mit vieler Mühe
Kauris und Maria-Theresientaler entwertet hat.
Der Umsatz an Bargeld beträgt etwa 20 000./

monatlich, wovon die Hälfte den Faktoreien zu-

fließt, während die andere Hälfte auf dem täg-
lichen Markt umgesetzt wird. Für den Fleischhandel

werden hier allein täglich bis zu acht Rindern ge-

schlachtet.

Welchen Ausschwung der Handel genommen
hat, beweist am besten der Anblick Garuas selbst.

Kommt man von Westen den Fluß aufwärts, so

fällt der erste Blick auf die weiße Häuserfront
der Residentur, die als stolze Trutzfeste weit ins
Land leuchtet. Auf einem Hügel nahe demFluh
liegt die schmucke Faktorei von L. Pagenstecher
und weiter abwärts, aber wegen seiner tieferen
Lage erst später sichtbar, der Store der Niger'
Company. Eine 30 m lange steinerne Landungs-

brücke reicht weit in den Fluß hinein und er-

möglicht das schnelle Laden und Löschen del
Dampfer —ein Haupterfordernis bei dem schne

wechseluden Wasserstand. Vor meiner Abreise

sah ich mit Genugtuung vier Dampfer dort liegen:
am Ufer herrschte ein Leben und Treiben wie am

curopäischen Handelsplätzen. Besonders die Niger-
Company ist ungemein tätig und hat jetzt direkt
am Ufer zur schnellen Unterbringung der mit den

Dampfern eintreffenden Waren ein eigenes, ge'
räumiges Ladungsstore errichtet. Von der Lan'
dungsstelle führt die 10 m breite und fast 2 km

lange Hauptstraße direkt auf die Residentur; zuerst
geht sie an den Faktoreien vorbei, dann dur

den nach Zählung von etwa 4000 Einwohnern

bewohnten Ort, an dessen Nordende sich der

äußerst lebhafte Markt befindet; weiter zieht sie
an der Regierungsschule vorbei zum Ausstrahlungs“

punkt folgender Handelsstraßen:

Garua—Mubi—Dikoa (nördliche Richtung),

Garnua—Tepe —Yola (westliche Richtung),
Garna—Bundang—Nassarao (südwestliche R.)
Garna—Tseboa—Kontscha—Banjo und
Garna—MNgaumdere—Kunde (südliche Richtung)
Garnua—Adumre—Rei—Lame (östliche Richtung)
Garna—Deutsch-Binder—Bonger—Kusseri;

letztere ist als Post= und Fahrstraße ausgebam
und besitzt eine Abzweigung über Marua—Mow

nach Dikoa.

In Kürze seien noch die weiteren Verkehrs
möglichkeiten, von Garua ausgehend, beleuchtet
Ein Kanuverkehr kann während des größeren Tei
des Jahres noch stattfinden den Benue aufwärk
bis Rei Buba, ferner den Faro und Mao Deo au
wärts fast bis Kontscha, endlich den Mao Kebi auf
wärts bis in Höhe des Zollpostens Golombe. Vor

einer Fortsetzung letzterer Wasserstraße nach den
Tschadsee mittels der Bifurkation Kebi.—Logon
kann keine Rede sein. Abgesehen von den unpassien
baren Gauthier-Fällen des Kebi und der starle

Verwachsung des Tuburi sowie der anschließende,
Sumpfniederung zum Logone, haben gerade
der letzten Regenzeit die Versuche ergeben,
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v6„ gute Schiffbarkeit des Kebi nur bis Famu')
oict. Ein Passieren der Enge bei Katscheo ist
* der rapiden Strömung sehr erschwert und
* nur leicht beladenen Booten möglich. Der
* fällt ferner sehr schnell und hat dann so
* Einteesen, daß z. B. ein Kanu von Garua
* olembe acht Tage gebraucht, für eine Ent-

sarteng welche auf dem Landwege schon in zwei
wickenn Tagemärschen zurückzulegen ist. So ent-

Sta t sich Garun auch immer mehr zu einem

* belplab für französische Landtransporte, welche
ebten Jahre etwa 8000 Kolli betrugen.

wchluser Gouvernementstransporte von Garna
# den Tschadsee-Ländern gehen auf der großen

traße, entweder auf dem Kopfe oder im

Lchsenwagen, bis Jagua,"') um von dort den

Dagone abwärts im Kanu Kusseri zu erreichen.
Furs Straße ist in der Trockenzeit gut fahrbar;

un ie 100 bis 300 m breiten Sandbetten einiger
U se können nicht ohne Hilfe überwunden werden
ie dürften bei Benutzung von Kraftfahrzeugen

einzigen Hindernisse bilden.

hab urFrage einer Verbindung nach Ngaumdere
en die letzten Faro= und Benue-Erkundungen

Fll Lauptmanns Strümpell ergeben, daß diese
aene für einen weiteren Verkehr nicht in Frage

gan men und daß der Verkehr nach Ngaumdere
an 5 auf den zwölf Tagemärsche langen Landweg

hewiesen ist. Für die heutigen Verhältnisse

gan der Weg vollkommen. Die Zukunft

Nordmderes, des größten Handelsplatzes zwischen
hän und Süd, wird von der Bahnfrage ab-

Viten, die auch den Nordgebieten erst neue
schaftsmöglichkeiten eröffnet.

Adae ist Garua, die Hauptstadt von Deutsch-
und nauc, ein Knotenpunkt wichtiger Handelswege

bespikür die Aufschließung unseres Gebietes vor-
9 * gelegen. Leider ist es durch den Niger-
* wohl mit dem Meere, aber nicht mit dem

die Meebiet unserer Kolonie verbunden. Auch
große eeresverbindung auf dem Flußwege hat ihre

für den Mängel, so daß selöst die Engländer diese

ne viel günstiger liegende Wasserstraße nicht
Ureichend ansehen, sondern im Begriff stehen,

ac 00 km landeinwärts liegenden Ort Kano
berbinkine Eisenbahn direkt mit dem Meere zu

ra
den
d

88 welche schon in diesem Jahre den
in * erreichen wird. Eine solche Bahn würde

der Kerem Gebiete wegen des tiefen Einschnittes
aupriemerunbucht nur 700 km (bis Garuq) be-

anuchen, von welchen etwa 110 km durch die

Urrtze gubabahn bereits vollendet sind. Eine
* bung der letzteren nach Garua oder der
 —N*2

n lokm uucht hrk einem schiffbaren Nebenarm des Lo
m nordwestlich Bongor. 5

Bau einer besonderen Linie Duala—Garua dürfte

für Deutsch-Adamaua den Anbruch einer völlig
neuen Zeit bedeuten und wird von allen, die

dieses Land kennen und lieben, sehnlich gewünscht.
Daß das Gelände für den Bahnbau sehr schwierig
ist und sorgfältiger Erkundung bedarf, ist aller-
dings nicht zu verkennen.

7#

Deutsch-Meuguinea.

eEin Kampk mit Bergstämmendes Sinssterre-Gebirges.

Aus einem Bericht des Bezirksamtmanns Berghausen
in Friedrich-Wilhelmshafen.

Bei einer Expedition nach der Rai-Küste
(Macley-Küste) ist es im Oktober v. Is. bei dem

zwischen Iris= und Helmholtz-Spitze etwa zwei-
einhalb Stunden landeinwärts gelegenen großen
Dorfe Kuarong zu einem Gefecht mit Berg-
bewohnern des Finisterre-Gebirges gekommen,
in dessen Verlauf zwei Soldaten schwer, fünf
leicht verwundet wurden. Die verbündeten Ein-

geborenen der bevölkerten Bergdörfer Kuriong,
Eimar, Mot, Anangsang, Riwing, Damoi, Gono,
Mapeng u. a. haben schon seit Jahren die

schwächeren Küstendörfer mit Krieg überzogen.
Immer wieder sind die Rheinische Mission, zu
deren weiterem Arbeitsfeld die Rai-Küste gehört,
und die Eingeborenen der Friedrich-Wilhelmshafen
benachbarten Inseldörfer Siar und Ragetta, die
dort an der Küste Handels= und Freundschafts-

beziehungen haben, mit Anzeigen neuer Bluttaten
und der Bitte um Bestrafung der UÜbeltäter beim

Bezirksamt vorstellig geworden. Ein Eingreifen
der Verwaltung ist bisher mit Rücksicht auf die Ver-
kehrsverhältnisse und die Mittel des Bezirks unter-

blieben. Erst in letzter Zeit haben die genannten
Dörfer die Küstenplätze Singor, Suka, Bok, Warai
und Orci wieder überfallen und zahlreiche Männer

und Weiber erschlagen. Von Warai allein sind
beim letzten Uberfall neun Männer und drei Weiber

niedergemetzelt worden. Die Dörfer Warai und

Orai sind vollständig niedergebrannt, Singor, Suka
und Bok liegen verlassen da; ihre überlebenden
Bewohner halten sich in Verstecken im Busch auf.
Derartige Zustände nur rund vierzig Meilen vom

Sitz der Verwaltung an der Küste zu dulden,

konnte nicht länger hingehen, sollte nicht anderen
Eingeborenen böses Beispiel gegeben werden und
das Ansehen der Verwaltung ganz erheblich leiden.

Am 29. Oktober wurde das Lager von dem

Küstenplatze Gamai nach dem etwa fünfviertel
Stunden landeinwärts gelegenen befreundeten
Dorfe Malangai verlegt. Von dort brach ich
am 30. morgens als einziger Weißer mit vier-



zehn Soldaten unter Zurücklassung sämtlichen
Gepäcks gegen Kuarong auf; nach fünfpiertel-
stündigem Marsch, teils über Berghöhen, teils
durch das Tal des Moad-Flusses, gelangten wir
unbemerkt in die Nähe des Dorfes, wo es sofort

zum Zusammenstoß kam. Gleich im Anfange
sielen auf feindlicher Seite drei oder vier Mann,

während zwei meiner besten Soldaten durch Pfeil-
schüsse schwer verwundet und kampfunfähig wurden.
Trotz ihrer Verluste wichen die Eingeborenen, die
in vielfacher überzahl waren und die Wirkung

der Feuerwaffe noch nicht kannten und fürchteten,
nur um einige fünfzig Meter in das Dorf zurück;

dort setzten sie sich fest und überschütteten uns
mit einem Hagel von Pfeilen. Über fünfzig
Minuten dauerte der Kampf; es wurde nur im

Einzelfeuer geschossen. Sieben meiner Soldaten
waren bereits verwundet, zwei schwer; doch die

54 20

zahlreichen Verluste ließen schließlich auch den
Feind ermatten; er hatte ungefähr zehn bis zwölf
Tote. Das Geheul der Garamut (großen Trommel)
rief Hilfe von den benachbarten Dörfern herbei,
deren Trommeln von den Berghöhen antworteten.

Mit Rücksicht auf die Verwundeten — zwei mußten

getragen werden — und die wenigen noch kampf-

fähigen Gewehre mußte ich mich auf Malangai
zurückziehen; die Eingeborenen störten unseren
Rückmarsch trotz des von den Höhen erscheinenden

Zuzugs nicht.
1#

Nach dem Bericht beabsichtigte der Bezirks-
amtmann eine Wiederholung des Zuges nach
Heranziehung von Verstärkungen aus Rabaul, da

zum Schutze der Küstenleute ein weiteres Vor-

gehen gegen die Bergstämme geboten ist.

Samoa.

Machwelsung der beim Sollomt Apio im II. Viertel 1910 fällig gewordenen JSollbeträge.

(Val. „Deutsches Kol. Bl.“ 1911, Nr. 1, S. 2.) «

GeschmbmagiksfrpkksåäALTMAkaKIZnZIIZZFåIFTYZollbewSTART-IMPka-
,.-..Y"I·JÅJ.IZIQ·JJZJJ""—TM jahre

Einfuhr Ausfuhr ZusammenEinfuhr Ausfuhr Zusammen . mehr 5
AM Al Al. Al -.-r- A AM AMA.

133218,71 — 1133218,71l112598,18f —— 112598,16 20 „o2 —

Kolonalwirtschaftliche Mitteilungen.

Kus dem frbeitsbereich des Kolonial-Wirtschaftlichen

Homitees.)
(berbsttagung 1910.)

Begründung der Kolonial-Technischen
Kommission. «

Für die Begründung einer Kolonial-Technischen
Kommission war dem Kolonial-Wirtschaftlichen

Komitee maßgebend, daß es bei der jetzt rascheren
Entwicklung unserer Kolonien durch den Eisen-
bahnbau zeitgemäß sei, mit beizutragen, der
deutschen Technik ein neues Arbeitsfeld

*) Vgl. „D. Kol. Bl.“ 1909, S. 1000 ff., S. 1056ff.
und 1910, S. 380ff.

in den Kolonien zu eröffnen, neue Gebiete

ür die Rohstoffversorgung Deutschlands zu er-

chließen und der deutschen Industrie neue und

ichere Absatzgebiete in unseren Kolonien und
überseeischen Interessengebieten zu schaffen.

Als nächstliegende Aufgaben der Kommission
kommen in Betracht:

1. Aufklärung durch die technische Fachpresse
über den jeweiligen Stand von Eisenbahnbam

Straßenbau, Hafenbau, Bergbau, Wasserban
und Meliorationen, über chemisch-technische
Probleme, über das Vorkommen nutzbarer
Natur= und Bodenschätze und über die Nach-
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